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Für meinen besten kubanischen Freund Jorge. 

  



Zur Entstehung dieses Buches 

 

Es war der 25. August 2015 und mein zweiter Tag auf Kuba. 

Als ich zum allerersten Mal durch Havanna gelaufen war und in einem Park am Ende des „Prado“ Schatten unter ein paar Palmen 
gesucht hatte, da stellte ich mir die Frage, wie ich die mir wichti-

gen Menschen zu Hause über meine Eindrücke hier im fernen 

Kuba informieren könnte. Über das Internet würde es schwierig 

werden, das wusste ich bereits, und so ließ ich meine Gedanken 

schweifen. 

Ich war mein einjähriges Auslandsstudium mit der Idee angetre-

ten, ab und zu einen Brief nach Deutschland verschicken zu 

wollen, hatte alle Heimatadressen beisammen und dachte so vor 

mich hin: „Es wäre doch eine tolle Idee, meine Erlebnisse und 

persönlichen Erfahrungen in Briefform festzuhalten. Viel authenti-

scher als E-Mails, nicht noch ein Videotagebuch, sondern passend 

zu Kuba etwas Traditionelles.“ 

In diesem Moment war die Idee geboren. 

Allerdings musste ich zunächst weitere Vorüberlegungen anstel-

len, wie ich dieses neue Projekt auf Kuba realisieren könnte. Es 

folgte eine kurze Liste mit Voraussetzungen wie Papier, Briefum-

schlägen, Briefmarken, einem Postamt, Briefkästen und natürlich 

auch der Kostenfrage. Ich hatte ja zu diesem Zeitpunkt noch 

überhaupt keine Ahnung, wie solche Dinge auf Kuba funktionie-

ren würden. 

Nun machte ich mir gleichzeitig Gedanken über die inhaltliche 

Ausgestaltung der Briefe. 



„Zum einen sollen sie den Empfänger natürlich persönlich errei-

chen, mit ehrlichen Worten über private Themen. Zum anderen 

will ich meine Erlebnisse und Geschichten aber auch irgendwie 

lesbar für andere machen …“ 

Dank Vorder- und Rückseite des Briefpapiers kam mir schnell 

die Idee, eine persönliche und eine allgemeine Seite zu verfassen. 

Ich wollte mich aber nicht darauf verlassen, dass die Briefe auch 

wirklich zu Hause ankommen, und habe sie gleichzeitig digital 

gesichert. Als es mit den Wochen immer mehr und mehr Episo-

den wurden, jeder Empfänger schon zwei Briefe bekommen 

hatte und die anfänglichen Befürchtungen, mir würde beispiels-

weise das Durchhaltevermögen für dieses Projekt fehlen oder die 

Themen ausgehen, zerstreut waren, übertrug ich eines Nachts 

die Fotosicherung in eine Textdatei. 

Diesem doppelten Schreibprinzip bin ich bis zum Ende treu 

geblieben, und aus dieser anfänglich kleinen Briefsammlung ist 

dann die Idee für dieses Buch entstanden. Zunächst nur als Erin-

nerung an meine Zeit in Havanna, dann als Geschenkidee für 

meine Briefempfänger und schließlich als Episodensammlung 

von mehr als 200 Seiten Kubaerfahrung, die hoffentlich auch für 

eine größere Leserzahl attraktiv ist. 

Einen Großteil der Episoden habe ich fern vom eigenen Schreib-

tisch verfasst, um meine Gedanken und Erlebnisse so frisch wie 

möglich niederzuschreiben. Dabei habe ich im Nachhinein nur 

orthografische und wenige sprachliche Fehler verbessert und 

mich bewusst gegen eine inhaltliche Korrektur entschieden. 

Das bedeutet natürlich, dass mein Sprachstil formbedingten 

Schwankungen unterworfen ist und ich mich, beispielsweise in 

Bezug auf die Länge der Episoden, erst finden musste, schließlich 

stellen sie meine ersten ernsthaften Schreibversuche dar. Wegen 

dieser Bemühungen um maximale Originalität wird jeder Brief-



empfänger „seine“ Episoden nahezu identisch auf der entspre-

chenden Seite in diesem Buch wiederfinden. 

Im Laufe der Zeit habe ich auch die Anekdoten aus meinen 

Rundmails aufgenommen, welche ich alle paar Wochen nach 

Hause geschickt habe. Deren Nummern beginnen im Inhaltsver-

zeichnis jeweils mit # und sind als Symbol mit einem        gekenn-

zeichnet. 

Nach reiflichen Überlegungen habe ich mich dazu entschlossen, 

der Chronologie der Niederschriften der Episoden den Vorrang 

gegenüber ihrer tatsächlichen zeitlichen Abfolge zu lassen. Da ich 

manches spontan oder rückblickend geschrieben habe und jede 

Episode eine Momentaufnahme darstellt, empfinde ich dies als 

sinnvoller und hoffe, den Leser mit etwaigen Zeitsprüngen nicht 

zu irritieren. 

Daher muss dieses Buch nicht zwangsweise Seite für Seite von 

vorne nach hinten gelesen werden, sondern erlaubt auch eine 

Orientierung an den sechs Themengebieten, die im Inhaltsver-

zeichnis näher erläutert werden: 

 

Da es sich bei einigen Episoden um sehr ähnliche Themen oder 

zeitgleiche Geschehnisse handelt, gebe ich auf jeder Seite eine 

Reihe von Leseempfehlungen. Es steht dem Leser frei, diesen zu 

folgen und sich so von Episode zu Episode treiben zu lassen. Oft 

reichte eine Seite kaum aus, um die Komplexität einzelner Sach-

verhalte in Gänze zu beschreiben, weshalb ich auf diese Weise 

versuche den Eindrücken und Ereignissen besser gerecht zu 

werden. 

 

Auf den letzten Seiten habe ich sowohl eine Karte von Havanna, 

als auch von Kuba beigefügt, die zur Orientierung dienen sollen. 

Besonders diejenigen, die selbst noch nicht auf Kuba gewesen 

sind, können meinen Episoden so sicher leichter folgen. Ähnli-



ches gilt für das Glossar, das das Verständnis der hin und wieder 

verwendeten spanischen Wörter erleichtern soll. Derjenige, der 

sich bei den verschiedenen Währungsangaben wundern sollte, 

ist gut beraten, Episode 94 zu lesen. 

Zum Abschluss möchte ich noch erwähnen, dass die Episoden 

meine ganz individuelle Wahrnehmung von Kuba wiedergeben 

und nicht als objektives Abbild der kubanischen Gesellschaft 

verstanden werden dürfen. Ich habe versucht die Allgemeinplät-

ze der Reiseführer zu vermeiden und mich stets lieber meinen 

persönlichen Erlebnissen und Gedanken gewidmet. 

Ich wünsche allen Lesern viel Freude mit meiner Reise durch 

Kuba und ihrer Reise durch dieses Buch. 

 

 

   Herzlichst, Ihr und euer Thomas Ahnfeld. 

17.04.2016, La Habana 
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- Episode 58 - 

 

Dinge über Kuba lernen 

 

Mir ist manchmal gar nicht so ganz bewusst, welche großartige 

Gelegenheit mein Auslandsjahr bietet, um ein wahrhaftig frem-

des Land ganz und gar kennenzulernen. Im Gegensatz zu meinen 

bisherigen Erfahrungen geht dieser Lernprozess jedoch deutlich 

über die ansonsten gängigen Aspekte wie kulinarische Beson-

derheiten, Sehenswürdigkeiten, regionale Erkundungen oder 

sonstige landestypische Spezialität hinaus. 

Das perfekte Zurechtfinden in Kubas Hauptstadt, die spannende 

und komplexe Geschichte des Landes, der Umgang mit seinen 

Bewohnern, der Ablauf des Studiums – die Liste all dieser Dinge 

ist beinahe unendlich. Insbesondere faszinieren mich dabei zwei 

wesentliche Punkte: Zum einen wusste ich bei meiner Ankunft 

über all jenes nicht viel und zum anderen fühlt es sich kaum 

extravagant oder exotisch, sondern viel eher alltäglich an –
 logisch – es ist ja auch mein Alltag. 

Somit habe ich also wirklich die einmalige Möglichkeit, Kuba aus 

der besonderen Perspektive eines ausländischen Studierenden 

kennenzulernen und dabei so viel Wissen über dieses fremde 

Land aufzusaugen, wie es einem sonst wohl kaum gelingen 

könnte. 

 

 
Lies auch: 5  11  13  30  40  54  76  91  95  101  122   



- Episode 61 - 

 

Rückfahrt aus Soroa 

 

Es war ein wirklich wunderschönes Wochenende, das Moni und 

ich ganz kurz vor der Ankunft meiner drei Besucher in Kubas 

Westen verbracht haben. Gemütliche Spaziergänge, ein bisschen 

Abenteuer, Gipfelbesteigungen, Wasserfallduschen, tolle Gesprä-

che und noch einmal ganz viel Zeit für uns. 

Doch am Sonntag mussten wir uns dann erwartungsgemäß auf 

den Rückweg begeben, der mit Dauerregen durchaus holprig 

begann. Ein freundlicher Lastwagenfahrer erleichterte uns den 

Weg nach Las Terrasas, das wir schon fast von unserer Reiseliste 

gestrichen hatten und wo die eigentliche – große – Herausforde-

rung des Kurztrips noch auf uns wartete. Denn für den letzten 

Bus gab es nur noch Wartelistenplätze an der Haltestelle. Trotz unserer „último-cola-Fähigkeit“, also clever nach dem Letzten 
(último) der Schlange (cola) zu fragen – was viel leichter klingt, 

als es ist –, drängelte sich eine Kubanerin ganz dreist auf den uns 

zustehenden Platz. Den letzten verbleibenden Platz wohlge-

merkt. Moni und ich waren stinksauer über dieses rücksichtslose 

Verhalten und zettelten unsere bisher heftigste Diskussion auf 

Kuba an. Ganze zehn Minuten schrie ich durch den Bus – viele 

Fahrgäste richteten bereits ihre neugierigen Augen auf uns und 

bekundeten ihre Sympathie mit uns –, bis am Ende die Dame 

verstummte und der nette Fahrer uns beide doch noch mitnahm. 

Was für ein emotionaler Kampf! 

 

Lies auch: 2  53  59  64  75  116  118  119  133  154  157   



- Episode 65 - 

 

Mitfahrgelegenheit 

 

Manche Dinge bahnen sich manchmal von ganz alleine ihren 

Weg. Ganz besonders auf Kuba findet sich dort, wo es eine Nach-

frage gibt, auch ganz schnell ein Angebot. Und so hat sich neben 

den Touristenbussen und dem nationalen Busfernverkehr auch 

der Direkttransport via Privatauto etabliert. In Form von „Máquinas“ und „Carros colectivos“ haben wir das in und um 
Havanna sowie in anderen Regionen bereits sehr oft erlebt. 

Gerade zur Weihnachtszeit befindet sich der Fernverkehr in 

einem alljährlichen Engpass und so musste ich auf das Altbe-

kannte zurückgreifen: Mitfahrgelegenheiten. Die Grundidee ist 

klar, die Umsetzung aber natürlich etwas anders. Ohne Vorbu-

chung reiht man sich an einem bestimmten Abfahrtsort in eine 

Schlange ein und wartet, bis das jeweilige Auto mit dem richtigen 

Ziel da und voll ist – und dann geht es los. 

Da diese Reiseform deutlich kostspieliger ist, finanziert der 

Fahrer nicht nur seinen Sprit, sondern verdoppelt pro Tag sein 

eigentliches Monatseinkommen. Aber schneller, sicherer und 

zuverlässiger kann man auf Kuba kaum reisen und somit bleibt 

es – wie zu Hause auch – eine Win-win-Situation für alle 

Beteiligten. 

 

 
Lies auch: 9  68  118  125  129  133  147   



- Rundmail-Episode #07 - 

 

Rettungsfahrt im Polizeiwagen 

 

Als ich letzte Woche auf dem Weg zum Theater war, musste ich 

den ersten Autounfall auf der Straße miterleben. Eine ältere Frau 

war mit ihrem Auto seitlich unter einen kleinen Lkw gefahren, 

sodass die Windschutzscheibe zertrümmert wurde. Die Frau 

wurde glücklicherweise durch ihren Airbag aufgefangen, der 

Schlimmeres verhinderte. Sofort waren vierzig dumme Kubaner 

zur Stelle, um mit ihren Handys Videos zu machen. Blitzschnell 

stand auch ein Polizeiauto daneben, und da ich zur blutenden 

Frau aufgrund der Menschen nicht durchkam, wandte ich mich 

direkt an den Polizisten. Ich sei „Mini-Arzt“ und hätte Verband-

material dabei – ob er denn auch einen Erste-Hilfe-Koffer habe. 

Hatte er natürlich nicht. Also griff ich blitzschnell in meinen 

Rucksack: Einmalhandschuhe an, Wundkompressen in die Ho-

sentasche und ran an die Frau. 

Erste Diagnose: Fraktur im rechten Handgelenk, Glassplitter im 

ganzen Gesicht und Kleinwunden an Stirn, Ohr und Nase, Schock – also nichts ernsthaft Lebensbedrohliches. Aber die Frau musste 

schnell ins Krankenhaus und so begleitete ich sie dorthin auf der 

Rückbank des Polizeiautos mit Blaulicht. Ein Gesicht voll mit 

Glassplittern während einer rasanten Fahrt zu reinigen, ist nicht 

so einfach, von daher beschränkte ich mich auf das Nötigste, 

bevor ich sie in die Hände des Chefarztes übergeben konnte. 

Spannendes Erlebnis, welches ich in Zukunft bei jedem Erste-

Hilfe-Kurs erzählen werde. 

 

Lies auch: 2  #01  78  84    



- Episode 75 - 

 

Ärger mit Iván 

 Iván ist der Vorsitzende der „Cátedra Humboldt“, die kostenlose 
Deutschkurse für Kubaner anbietet. Anfang November, weit nach 

Beginn meiner ehrenamtlichen Arbeit, erhielt ich eine DVD mit 

Audiomaterial. Diese übergab ich ihm am Tag darauf überspielt 

auf MEINEM USB-Stick. Er versprach mir weiteres digitales 

Material für meine Schüler, denn die hatten ja außer mir und 

alten Tafeln NICHTS zum Lernen. Im Dezember dann keine Spur 

von meinem USB-Stick. 

Nach ungefähr zehn Besuchen und wertlosen Versprechungen 

hatte Iván am Montag, den 25.01.2016, dann endlich alles bei-

sammen, konnte mir den Stick jedoch nicht sofort aushändigen. 

Eine eigene Uni-Prüfung im Nacken, war ich äußerst ungehalten 

über weitere Verzögerungen und wollte meinen Speicherstick 

nun endlich zurück. Ich bat ihn (so höflich, wie ich das als Deut-

scher in so einer Situation kann), seinen Kurs kurz zu unterbre-

chen, worauf er mir entrüstet Respektlosigkeit vorwarf. Ich 

verkniff mir (vor allem aus Zeitgründen) eine umfangreiche 

Gegenrede, denn die Oberfrechheiten kamen noch. Das Material 

auf dem USB-Stick war GENAU das, was ich vor drei Monaten für 

ihn kopiert hatte, ich war also keinen Schritt weiter! Die nächste 

Woche fand der Unterricht im Freien statt, weil er tagelang nicht 

zur Arbeit kam – und da muss ICH mir Respektlosigkeit vorwer-

fen lassen!!! 

 

 

Lies auch: 20  39  59  61  69  103  114 150  176  



- Episode 76 - 

 

DDR-Vergleiche 

 Auch wenn ich als Jahrgang ’87 nicht wirklich viel vom ehemali-

gen Ostdeutschland miterlebt habe und die Unterscheidung zwischen „Ossi“ und „Wessi“ für völlig überholt halte, so ist eine 
Prägung durch Eltern und Großeltern trotzdem nicht von der 

Hand zu weisen. Denn schließlich haben sie ja das sozialistische 

Deutschland von Anfang bis Ende erlebt und so kann ich gewisse 

Dinge vergleichen und besser nachvollziehen, auch wenn ich sie 

nur vom Hören-Sagen kenne. Als Erstes fällt mir da der Mangel 

an bestimmten Nahrungsmitteln und Produkten ein, die es gar 

nicht oder manchmal zeitweise nicht gibt. Oder die Kaufkraft (die 

auf Kuba stark zurückgegangen ist) der Zweitwährung, mit der 

man Zugang zu viel mehr Artikeln hat. Kubaner sagen oft nicht, 

was sie darüber denken, aus Angst vor Überwachung und einge-

schränkter Meinungsfreiheit. Diese Unmündigkeit findet sich 

auch im Radio, im Fernsehen und in der Presse wieder, die alle 

verstaatlicht sind und somit die gleiche Sprache sprechen. 

Bei vielen Anekdoten wird zu Hause geschmunzelt, wenn es um 

bekannte Situationen wie stundenlanges Anstehen, ersatzlosen 

Ausfall des Nahverkehrs, indoktrinierte Schulbildung und die 

Besuche von Exilbürgern aus dem Westen mit riesigen Gepäck-

massen voller Geschenke und Mangelartikeln geht. (hier: Exilku-

baner aus Miami) Extrem spannend, dass ich so die deutsche 

Geschichte durch Kuba besser zu verstehen lerne. 

 

Lies auch: 58  71  94  108  118  131  145  



- Episode 78 - 

 

Service-Verhalten 

 

Ein ganz spannendes Thema, das uns in unserem Alltag stets 

begleitet. Denn oft haben wir das Gefühl, dass es den Kubanern 

unglaublich schwerfällt, nett und freundlich zu sein. Sich also als 

Gast willkommen und gewollt zu fühlen, ist oft nicht leicht, wes-

halb wir bei versteinerten und spaßbefreiten Mienen oft vom „kubanischen Lächeln“ sprechen. Keine Spur von den touristi-

schen Stereotypen Lebensfreude, Gastfreundlichkeit und Herz-

lichkeit – in staatlichen Lokalitäten oft viel schlimmer als in 

privaten, wo man Glück mit freundlichem Personal haben kann. 

Hierzu könnte ich unzählige Anekdoten anführen, aber mich 

interessiert viel mehr das Warum. Liegt es wirklich am ver-

schwindend geringen Mindestlohn? Oder an den oft auch lustlo-

sen und wortkargen kubanischen Gästen? Fehlt den Menschen 

außerhalb der touristischen Zentren schlicht und einfach das 

Gefühl für Gastfreundlichkeit oder ist es in der Hauptstadt ein-

fach ganz besonders schlimm? 

Ich kann mich wirklich nicht entscheiden, ob der Großteil der 

Kubaner einfach keine Lust hat, „besser“ zu arbeiten, oder ob sie 
bloß nicht wissen, wie das gehen soll. Denn ich kann mir wirklich 

nicht vorstellen, dass die lustlosen Angestellten als Kunden 

anderswo genauso behandelt werden wollen. Wahrscheinlich 

aber ist meine europäische Erwartungshaltung einfach viel zu 

hoch. 

 

Lies auch: 21  39  43  #07  84  99  107  126  132  160   



- Episode 82 - 

 

Hotelbau auf den Cayos 

 

Während unseres Roadtrips wollten wir an einem Tag mal an 

einem der berühmten kubanischen Traumstrände die Seele 

baumeln lassen. Unsere Vermieterin empfahl uns daraufhin, hinter dem kleinen Flughafen auf der „Cayo de las brujas“ abzu-

biegen und uns die unwegsame Piste durch verlassenes Gelände 

zum einsamen Strand zu bahnen. 

Wir hatten es bereits gehört, doch konnten es kaum glauben, als 

wir es mit unseren eigenen Augen sahen: Fünfzehn bis zwanzig 

Hotelneubauten irgendwo im Nirgendwo! Die Zufahrtsstraße 

kaum gepflastert, riesige Kräne und bereits stockwerkhohe 

Gebäude bei tosendem Baulärm. Wer zum Henker braucht denn 

bitte so viele neue Hotels, wo doch jetzt schon drei Millionen 

Touristen jährlich nach Kuba kommen und Cayo Largo, Cayo 

Coco oder Varadero mit dem Land an sich schon nichts mehr zu 

tun haben? Einfache Antwort: die Amerikaner! 

Mit den ersten Linienfliegern von Miami seit Januar und Kreuz-

fahrtschiffen ab April dauert es keine fünf Jahre mehr und der 

Bauboom wird sich rentieren. Eine unglaubliche Maschinerie, die 

da im Gang ist. Noch ist der Strand schön, unberührt, vor allem 

sauber, doch noch vor einem Jahr, so die Vermieterin, war kein 

einziges Hotel im Bau. 

 

 

Lies auch: 48  67  84  85  100  134  #17  177  



- Episode 84 - 

 

Sagua la grande 

 

Kein Tourist verirrt sich in diese Kleinstadt, irgendwo im Nir-

gendwo. Es gibt dort oberflächlich betrachtet nichts Interessan-tes und „Besonderes“ zu erkunden – außer eben genau DAS. 

Denn eine so originale Stadt findet man auf Kuba wohl (leider) 

nicht noch ein zweites Mal. 

Die Einwohner waren ganz aufgeregt und neugierig, als wir 

durch die Straßen liefen, und ganz viele begrüßten uns herzlich 

und freuten sich über ein kurzes Gespräch. Der Casa-Besitzer 

erklärte uns, dass er es wirklich nicht gewöhnt sei, Gäste in 

seinem Haus zu haben, und seine Preisvorschläge für Übernach-

tung und Frühstück waren wirklich niedlich und human. Die 

Hilfsbereitschaft der Menschen rettete uns bei der Reifenpanne 

und die Gastfreundschaft im Vorzeigerestaurant der Stadt war 

beispielhaft. Übrigens die mehrfache Empfehlung von ganz 

ehrlichen Einheimischen. 

Das Rote Kreuz war so erfreut über meinen spontanen Besuch 

während unseres Innenstadtbummels, dass sie mich mit neuem 

Material für meinen kleinen Verbandskoffer überhäuften. So 

waren es viele kleine und große Freuden, die uns die Kubaner 

aus Sagua la grande machten. Und hier wurde ich, vielleicht nicht 

zum ersten Mal, aber auf jeden Fall am intensivsten mit der oft 

beschriebenen Herzlichkeit Kubas konfrontiert. 

 

Lies auch: 1  #01  63  #07  78  82  86  #11  132  



- Episode 85 - 

 

Aktuelle Veränderungen 

 

Alles befinde sich im Wandel auf Kuba und die Insel mache einen 

ihrer größten Veränderungsprozesse durch, so sagt man. Doch 

die konkrete Betrachtung empfinde ich als sehr schwierig, denn 

an handfesten Beweisen kann ich das kaum festmachen bezie-

hungsweise nicht einmal erkennen. 

Die Wiedereröffnung der US-Botschaft, Handschläge zwischen 

den beiden Präsidenten und die Verdichtung von Gesprächen 

sind natürlich Indizien, aber bisher ohne die nötige Konsequenz 

und Wirkung. Gleichzeitig bleibt der Tourismus auf dem Vor-

marsch, was aber auch eine Fehlwahrnehmung sein könnte, 

schließlich ist jetzt Hauptsaison. Amerikanische Kreuzfahrtschif-

fe (und das sind viele) sollen ab April kommen und auch die 

ersten Direktflüge hat es wohl schon aus Miami gegeben. 

Doch das alles munkelt man – genau weiß es keiner – genau wie 

die Abschaffung der Doppelwährung. Ruhig abwarten: Hier 

geschieht nichts über Nacht. Denn auch das Embargo bleibt 

bestehen. Aber mehr teure Autos sieht man und Plasmafernse-

her, weil die Schere zwischen Arm und Reich auch hier ausei-

nandergeht. Eigentlich Gift für den Sozialismus, denn politisch 

sehe ich wenig Bewegung, auch wenn der Castrismus 2018 sein 

Ende finden wird. Bis dahin kann noch viel passieren – oder aber 

eben auch nicht. 

 

Lies auch:  #06  73  82  94  100  108  134  146  160  #17  177   


